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A 
ngesichts der Zahl der Teilnehmenden erwies sich das 
neue Winterheim St. Christoph am Arlberg bereits im 
ersten Winter seines Bestands als Erfolg. Nach Angaben 
Janners nahmen bis zum Frühjahr 1926 etwa 1.000 „Leh-

rer, Professoren, Studienräte und Sportärzte“ an den Kursen teil, davon 
rund 600 aus Österreich und 400 aus Deutschland.19 Die Kosten für einen 
einwöchigen Kurs inklusive Verpflegung beliefen sich auf 30 Schilling.  
Auf Disziplin wurde großen Wert gelegt: „Der Faulenzerei, der Bequem-
lichkeit und dem stillen Suff darf keiner fröhnen.“20 Legendären Status er-
langte das von Janner eingeführte „Zweite Frühstück“, Gymnastikübungen 
vor dem Skilauf, die er auch in seinem Buch „Arlbergschule“ beschrieb.

	 Für die Entwicklung der staatlichen Skilehrerausbildung in  
Österreich gingen vom Arlberg entscheidende Impulse aus. Zu Beginn  
der Wintersaison 1925/26 hielt Hannes Schneider eine Prüfung für die  
Vereinigung der Tiroler Skilehrer ab. Bei den Teilnehmenden der Kurse in  
St. Christoph am Arlberg entstand nun auch der Wunsch nach einem  
Abschluss in Form einer Prüfung. Die besten Skiläufer der Kurse –  
14 Männer und eine Frau – absolvierten die offizielle Prüfung zum staat-
lichen Skilehrer im Winterheim in St. Christoph am Arlberg im April 1926. 
Vom Unterrichtsministerium wurde das noch als Versuch bewertet.21  
Der Österreichische Berufsskilehrerverband drängte auf die Einführung 
staatlicher Skilehrerprüfungen, die schließlich 1928 – damals weltweit  
einmalig – mit einem Gesetz beschlossen wurden. Die Prüfungen  
nach eigenem Lehrplan fanden in St. Christoph am Arlberg statt.  
Die Kriterien waren äußerst streng, teilweise bestand nur ein Viertel der  
Kandidat:innen die Prüfungen.22

Entwicklung  
einer Institution

Umbau in den 1930er-Jahren
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Entwicklung einer Institution

Umbau 1951

	 Die Leitung der Kurse oblag ab 1929 Prof. Dr. Eduard Fliedl, dem 
Ski- und Alpinreferenten des Instituts für Turnlehrerausbildung der Uni-
versität Wien. Er ließ Umbauten am Winterheim vornehmen, schließlich 
erfolgte 1932 eine erste größere Erweiterung.23 Als Heimleiter vor Ort und 
stellvertretender Kursleiter fungierte Otto Rzipa.24

	 Die Leitung des „Bundesheims“ (so eine gängige Bezeichnung in  
den 1930er-Jahren) wurde 1934 an Stefan Kruckenhauser übertragen. Er 
erkannte vor allem den Bedarf an der Erneuerung des Vortrags- und 
Speisesaals, der seinerzeit in einem ehemaligen Pferdestall untergebracht 
war. Als neuer Heimleiter nahm Kruckenhauser den Neubau des Saales 
sowie die Erweiterung der Kapazitäten in Angriff. Der Zubau konnte 1937 
in Betrieb genommen werden.25 Die Eröffnung erfolgte am 28. November 
1937 durch Bundesminister Hans Pernter.26 

	 Als Stefan Kruckenhauser 1946 nach St. Christoph am Arlberg 
zurückkehrte (siehe nächstes Kapitel), fand er das Heim in einem Zustand 
vor, wie er es bei seiner Abberufung 1938 verlassen hatte.27 Während der 
NS-Diktatur war dieses als „Reichsheim“ bezeichnet und von Gottfried 
„Fliedl“ Wolfgang und Hermann Balde sowie ab 1944 von Ernst Janner 
geleitet worden.28 Trotz wirtschaftlich schwieriger Verhältnisse plante  
Kruckenhauser in der Nachkriegszeit Erweiterungen, die zwischen 1949 
und 1951 dank finanzieller Hilfen aus dem für Bauten zuständigen Minis-
terium in Wien realisiert werden konnten. Schon 1955/56 wurde wieder ge-
baut – ein zweiter Saal und neue Zimmer. Die Kapazität des Hauses stieg 
auf  90 Personen. Am Ende seiner Tätigkeit in St. Christoph am Arlberg 
durfte Kruckenhauser ab 1970 noch die Umsetzung seiner Vision eines 
„modernen Großheims“ erleben. Diese wurde durch den Ankauf des be-
nachbarten Hotels Edelweiß ermöglicht. Die Umsetzung des Umbaus mit 
der Einbindung der Gebäude in die dörfliche Struktur von St. Christoph 
am Arlberg erfolgte 1977 unter dem neuen Heimleiter Franz Hoppichler.29
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Z 
weifellos zählt Stefan Kruckenhauser zu den großen öster-
reichischen Skipionieren des 20. Jahrhunderts. Er wurde am 
4. November 1905 in München geboren – und damit genau 
an jenem Tag, an dem in dieser Stadt der Österreichische 

und der Deutsche Skiverband gegründet wurden. Er trug den Namen 
seiner Mutter, die aus dem Tiroler Unterinntal stammte. Sein Vater war 
ein aus Siebenbürgen stammender Chirurg. Kruckenhauser wuchs bei 
Zieheltern auf, die aus beruflichen Gründen mehrfach ihren Wohnsitz 
wechselten. Schon früh entwickelte er bei Wanderungen eine starke Ver-
bundenheit zur Natur. Nach dem Ersten Weltkrieg absolvierte er die Ma-
tura und entschied sich zunächst für ein Studium des Bauingenieurwesens 
an der Technischen Universität Wien. Entscheidender für seinen späteren 
Lebensweg erwies sich allerdings die Tatsache, dass er in der Umgebung 
von Wien die Skitechnik Mathias Zdarskys lernte und den bedeutenden 
Skipionier kennenlernte. Diesen betrachtete er sein Leben lang als wichti-
gen Mentor. Darüber hinaus beschäftigte sich Kruckenhauser als Student 
leidenschaftlich mit den in den 1920er-Jahren sehr populären Skifilmen 
des Dr. Arnold Fanck. 

Von 1934 an leitete Prof. Stefan Kruckenhauser (1905-1988) 
das Bundessportheim St. Christoph am Arlberg, in das er 
nach der Entlassung durch die Nationalsozialisten und 
seinem Kriegseinsatz Ende Jänner 1946 zurückkehrte. Bis 
zu seiner Pensionierung 1972 wirkte er bei den Skikursen in 
Theorie und Praxis, als wirtschaftlicher Leiter des Heims 
und Prüfer der staatlichen Kommission für Skilehrer. Mit 
seinem Österreichischen Skilehrplan, der Technik des so-
genannten „Wedelns“ und den Methoden des Unterrichts 
prägte Kruckenhauser die Skitechnik nach dem Zweiten 
Weltkrieg entscheidend. Außerdem war er Ideengeber für die 
ab 1951 abgehaltenen Interski-Kongresse. Nach seiner Devise  
„Ein Bild – tausend Worte“ betätigte er sich als Fotograf 
und Filmer und gab zahlreiche Bildbände sowie  
Lehrfilme heraus.

Stefan Kruckenhauser 
„Vater des Wedelns“
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Stefan Kruckenhauser – „Vater des Wedelns“

	 Im Alter von 20 Jahren wechselte Kruckenhauser das Studien-
fach und entschied sich für die von Dr. Karl Gaulhofer geprägte, acht-
semestrige Ausbildung zum Leibeserzieher. Dazu inskribierte er sich für 
Naturgeschichte und konnte sein Studium – nach dem Tod des Vaters 
mit wirtschaftlichen Schwierigkeiten konfrontiert – 1932 abschließen. Die 
Turnlehrerausbildung schloss er gleichzeitig mit der Staatlichen Skilehrer-
prüfung ab. Seine beiden Studienfächer hatte er schon seit 1930 an einem 
Gymnasium in Salzburg unterrichtet. Dort lernte er seine spätere Frau Lui-
se Huttary kennen, die ebenfalls Lehrerin für Turnen und Naturgeschichte 
war. Die beiden wurden später vierfache Eltern.

	 Noch in jungen Jahren und nach kurzer Lehrtätigkeit ergab sich 
für Kruckenhauser eine entscheidende berufliche Wendung, als er 1934 
als Kurs- und Heimleiter nach St. Christoph am Arlberg bestellt wurde. 
Die Arbeit und der Zubau des sogenannten „Bundesheimes“ forderten 
großen Arbeitseinsatz. Die Tätigkeit am Arlberg endete jedoch jäh nach 
der nationalsozialistischen Machtübernahme in Österreich 1938. Noch 
vor Beginn der Wintersaison 1938/39 wurde Stefan Kruckenhauser als 
Heimleiter entlassen. Er zog mit seiner Familie nach Bregenz, wo er an 
der Handelsakademie als Lehrer tätig war. 1942 wurde er zur Wehrmacht 
einberufen. Seiner ausgeprägten Neigung zur Fotografie folgend, wurde er 
Kriegsberichterstatter in Russland und Jugoslawien. 	 Neben seinem Ruf in der Skiwelt waren es vor allem berufliche 

Verbindungen aus der Zeit vor dem Krieg, die 1946 seine Rückkehr nach  
St. Christoph am Arlberg ermöglichten. Er leitete das Bundessportheim bis 
1972 und wurde zum längst dienenden Kurs- und Heimleiter. Gleichzeitig 
läutete er eine neue Ära am Arlberg ein, die ihn zu einer international 
anerkannten Persönlichkeit machte. An der Organisation des ersten Inter-
ski-Kongresses in Zürs 1951 war er wesentlich beteiligt. In den folgenden 
zwei Jahrzehnten nutzte er diese Veranstaltungen zur Präsentation seiner 
technischen Innovationen, insbesondere des sogenannten „Wedelns“.  
Von 1959 an war Kruckenhauser neun Jahre lang Präsident des Internatio-
nalen Verbandes für das Skilehrwesen.

	 Die Beinspieltechnik – im Volksmund „Wedeln“ genannt – stellte 
Kruckenhauser beim Interski-Kongress in Val-d’Isère vor. Sie prägte auch 
den 1956 erschienenen „Österreichischen Skilehrplan“, der vielfach auf-
gelegt und übersetzt wurde. Stefan Kruckenhauser beendete 1972 seine 
Tätigkeit in St. Christoph am Arlberg. Der vielfach ausgezeichnete öster-
reichische „Skipapst“ starb am 1. Oktober 1988 in Wien.30Japanische Ausgabe von Kruckenhausers Skilehrplan

Stefan Kruckenhauser mit Karim Aga Khan anlässlich 
dessen Skilehrerprüfung

Skiunterricht für Kinder
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F 
ranz Hoppichler setzte viele der von seinem Schwiegervater 
Stefan Kruckenhauser entwickelten Ideen in St. Christoph 
am Arlberg um und führte dessen Werk weiter, unterschied 
sich dabei in seiner bescheidenen und ruhigen Art jedoch 

charakterlich von ihm. Hoppichler stammte aus Volders in Tirol, wo er 
am 28. August 1931 als jüngstes von sieben Kindern einer Bauernfamilie 
geboren wurde. Seine ersten Skiversuche startete er als Kind, wobei diese in 
der Familie – die nach dem Tod der Mutter mit anderen Sorgen konfron-
tiert war – wenig Förderung fanden. Seine Schulausbildung absolvierte er 
während des Zweiten Weltkriegs. 

	 1950 begann Hoppichler an der Universität Innsbruck ein Lehr-
amtsstudium in Englisch, Französisch und Sport, wobei er die englische 
Sprache nach etwa zwei Jahren aufgab. Als Student gelangen ihm in der 
Leichtathletik einige Erfolge. Während eines einjährigen Aufenthaltes in 

Bis zu seinem frühen Tod war Franz Hoppichler (1931-1995) 
eine markante Persönlichkeit des Skisports in Österreich  
und Leiter des Bundessportheims St. Christoph am Arlberg. 
Hier hatte er bereits während der Studienzeit bei seinem 
späteren Schwiegervater, Stefan Kruckenhauser, als Skilehrer 
gearbeitet. Von 1966 bis zu seiner Bestellung als Heimleiter in  
St. Christoph 1972 prägte Hoppichler eine erfolgreiche Ära 
als Rennsportleiter des Österreichischen Skiverbandes. In 
weiterer Folge machte er sich als Skilehrer und Theoretiker 
sowie als Fotograf und Filmer einen Namen. Sein Skilehr-
plan „Schwingen“ aus dem Jahr 1980 fand große Anerken-
nung. Wichtig war Hoppichler die Vermittlung der Freude 
am Skilauf. Darüber hinaus brachte er bei Kongressen den 
Formationsskilauf zu einer Blüte.

Franz Hoppichler  
International geschätzter  
Funktionär des Skilehrwesens

Franz Hoppichler  
mit Karl Schranz
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Franz Hoppichler – International geschätzter Funktionär des Skilehrwesens

Frankreich konnte er Kontakte zu den dortigen Skiexperten knüpfen. Da-
rüber hinaus arbeitete er in den Wintermonaten bei Prof. Kruckenhauser 
in St. Christoph am Arlberg und absolvierte die staatliche Skilehreraus-
bildung. Ab 1953 war er als Lehrbeauftragter für Französisch und Turnen 
in der Skilehrerausbildung tätig. Zudem wirkte er 1955 als Mitglied des 
Demoteams beim Interski-Kongress.

	 Nach der Beendigung seines Studiums war Hoppichler von 
1954 bis 1958 als Lehrer an Gymnasien in Innsbruck und Salzburg tätig, 
darüber hinaus als Lehrbeauftragter für Leichtathletik an der Universität 
Innsbruck. In dieser Zeit heiratete er Christine Kruckenhauser, die Tochter 
seines Chefs in St. Christoph. Im November 1959 wurde ihm die Leitung 
des Bundessportheims in Obergurgl übertragen. Hier war er für die Ausbil-
dungskurse für Skilehrer, Studenten, Soldaten und Gendarmen zuständig. 
Im darauffolgenden Jahr übernahm er zusätzlich die Funktion als Leiter 
der Landesskilehrerausbildung für Tirol und Vorarlberg. Ab 1961 wurde  
der erste theoretische Teil der österreichischen Skilehrerausbildung in 
Obergurgl abgehalten.

	 Etwas überraschend kam 1966 der Ruf des Österreichischen 
Skiverbandes als Rennsportleiter. Aufgrund seiner Qualifikationen wurde 
Hoppichler für diese Funktion ausgewählt, als sich der Skirennlauf an-
gesichts des fehlenden Nachwuchses in einer Krise befand. Hinter einer 
kleinen Gruppe von Spitzenfahrern hatte sich ein Vakuum gebildet, wes-
halb die Aussichten im Hinblick auf die Alpinen Skiweltmeisterschaften 
in Portillo wenig rosig waren. Als Rennsportleiter entwarf Hoppichler 
einen Vierjahresplan, wobei er sich am System Frankreichs orientierte, das 
damals eine echte Macht im alpinen Skirennlauf war. Die Erfolge sprachen 
für ihn, etwa bei den Olympischen Winterspielen in Grenoble 1968 oder im 

neu eingeführten Alpinen Skiweltcup, den in der Saison 1968/69 mit Ger-
trud Gabl und Karl Schranz zwei St. Antoner für sich entscheiden konnten. 
Beruflich und privat war die Tätigkeit als Rennsportleiter für Hoppichler 
sehr herausfordernd; nicht zuletzt aufgrund der intensiven Reisetätigkeit.

	 Als Nachfolger seines Schwiegervaters Stefan Kruckenhauser 
leitete Franz Hoppichler nach dessen Pensionierung das Bundessportheim 
St. Christoph am Arlberg. Diese Funktion hatte er bis kurz vor seinem  
Tod 1995 inne. Auf internationaler Ebene engagierte er sich als Vizepräsi-
dent und von 1987 bis 1995 als Präsident von Interski. Besonders bemüht 
war er um die Austragung des Interski-Kongresses 1991 in St. Anton am 
Arlberg. Hoppichler galt als penibler und pflichtbewusster Arbeiter. Nach 
seinem Verständnis sollten Skilehrer ihren Lernenden den Spaß am Ski-
fahren und den Bezug zur Natur vermitteln. Darüber hinaus war ihm die 
Sicherheit ein besonderes Anliegen. Seine Ziele für die Pension konnte  
er nicht verwirklichen, sie wurden durch den frühen Tod im Alter von  
64 Jahren vereitelt. Dieser löste im In- und Ausland große Bestürzung aus.31

Instruktionen für 
das österreichische 
Demoteam beim 
Interski-Kongress in 
Zao 1989

Franz Hoppichler 
spricht zu Ehren des 
75. Geburtstags von 

Rudi Matt

Franz Hoppichler  
mit der französischen 
Skilegende Émile Allais
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A 
ufgrund des sich verschlechternden Gesundheitszustandes 
Franz Hoppichlers bestellte das zuständige Ministerium 
im Winter 1990/91 Werner Margreiter zu seiner Unterstüt-
zung. Die Hoffnung, ihn als Nachfolger aufbauen  

zu können, erfüllte sich allerdings nicht, da Margreiter eine Karriere als  
Trainer beim ÖSV einschlug. So entstand mit der Pensionierung  
Hoppichlers und seinem frühen Tod eine Art Vakuum. Die Kursleitung 
der staatlichen Skilehrerausbildung übernahm kurzfristig Paul Romagna. 
Als Heimleiter in St. Christoph am Arlberg wurde Mag. Werner Wörndle 
Hoppichlers Nachfolger. Der Innsbrucker war von 1987 bis 1996 Alpinchef 
des Österreichischen Skiverbandes gewesen. Die Weichen für die Zukunft 
wurden mit der Übernahme durch den Österreichischen Skiverband (ÖSV), 
unter dem langjährigen Präsidenten Prof. Peter Schröcksnadel und dem 
damaligen Generalsekretär Dr. Klaus Leistner, im Jahre 1998 gestellt.  
Auf Initiative des ÖSV wurde die neue Ski Austria Academy St. Christoph 
am Arlberg errichtet. Dieses Bauprojekt wurde von der Austria Ski Sport-
anlagen Betriebsgesellschaft m.b.H. als Auftraggeber, unter der Geschäfts-

Der Wandel  
zur Ski Austria Academy  
St. Christoph am Arlberg

Werner Wörndle 

Peter Schröcksnadel mit  
Klaus Leistner
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Der Wandel zur Ski Austria Academy St. Christoph am Arlberg

führung von Werner Wörndle im Jahre 2006 (im Zeitraum Mai bis Dezember) 
und der finanziellen Unterstützung der Republik Österreich und des 
Landes Tirol umgesetzt. Der Wettbewerb dafür wurde 2003 ausgeschrie-
ben, und das von Geri Blasisker entworfene Siegerprojekt wurde bis 2006 
umgesetzt. Es wird wie folgt beschrieben:

	 „Das Projekt versteht sich als eigenständige, in ihren Proportionen 
elegante Großform, die dem Ort und dem Thema gerecht wird, ohne sich 
allzu sehr der tradierten alpinen Formensprache zu bedienen. Ein zwei-
geschossiger, kristallin geformter Baukörper mit zurückspringendem Dach-
geschoss schwebt über einem transparenten Erdgeschoss und passt sich in 
klarer Form dem Grundstück und den Vorgaben des Bestandes an.“32

	 Seit 2013 hat Herbert Mandl die Ski Austria Academy St. Chris-
toph am Arlberg weiterentwickelt. Im Jugendalter selbst Rennläufer, ab-
solvierte Mandl die Staatliche Skilehrerausbildung und ein Studium an der 
Universität Innsbruck. Als Cheftrainer im ÖSV feierte er mit den „Speed-
Damen“ (Michaela Dorfmeister, Renate Götschl, Alexandra Meissnitzer) 
sowie als Herrentrainer mit Stephan Eberharter und Hermann Maier 
große Erfolge. Im Rahmen der Weiterentwicklung der alpinen Struktur im 
ÖSV übernimmt Herbert Mandl mit 2025 federführend den Aufbau des 
Alpin Stützpunktes St. Christoph am Arlberg. 

Herbert Mandl
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